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Dieser Lehrgang findet an der Hee-
resunteroffiziersakademie (HUAk) in 
Enns bei Linz statt. Die Heeresunter-
offiziersakademie ist verantwortlich 
für die Ausbildung der Unteroffiziere 
des Österreichischen Bundesheeres. 
Die Akademie wurde von Brigadier 
Heinz Hufler geführt und gliedert 
sich in drei Institute, welche jeweils 
für die Unteroffiziersausbildung, 
Unteroffiziersweiterausbildung und 

Unteroffiziersfortbildung verantwort-
lich sind. Jährlich werden etwa 500 
Unteroffiziere und rund 200 Stabs-
unteroffiziere ausgebildet.

Am «Militärischen Führungslehrgang 
3»  der Heeresunteroffiziersakademie 
werden erfahrene Unteroffiziere auf 
ihre Aufgaben als Mitarbeiter in Stä-
ben und als Zugskommandant (Zug-
führer) vorbereitet. Dabei wird die 

aktuelle Einsatzkonzeption des Bun-
desheeres nach den Prinzipien der 
Erwachsenenbildung berücksichtigt. 
In der Einsatzausbildung und in den 
Übungen werden vor allem Tätigkei-
ten trainiert, welche in Auslandsein-
sätzen und in multinationalen Ver-
bänden zur Anwendung kommen 
oder kommen könnten.
Das Alter der Teilnehmer bewegte 
sich zwischen 25 und 45 Jahren. Der 
Kurs wurde von rund 90 Teilneh-
mern aus verschiedenen Truppen-
gattungen des Bundesheeres be-
sucht. Ich hatte die Ehre, als einzi-
ger ausländischer Schüler am Lehr-
gang teilzunehmen.
Das Bestehen dieses Lehrganges 
ist ein wesentlicher Bestandteil der 
Laufbahn höherer Unteroffiziers-

grade des Österreichischen Bun-
desheeres.

Während der 22 Ausbildungswo-
chen wurden im Wesentlichen fol-
gende Ausbildungsbereiche behan-
delt: Führung im Einsatz auf Stufe 
Zugskommandant, Stabsdienst auf 
Stufe Bataillon, Taktik und Führungs-
verfahren, Ausbildungsmethodik, 
Ausbildungsplanung, Ausbildungs-
controlling, Persönlichkeitsbildung, 
Fremdsprachenausbildung, Heeres-
kunde, Körperausbildung und Infor-
matik.
Die Führungs- und Einsatzausbil-
dung orientiert sich an der Jäger-
kompanie (Infanteriekompanie). 

Hptadj Adrian Reichmuth beim Österreichischen Bundesheer

Ausbildung der Stabsunteroffiziere an 
der Heeresunteroffiziersakademie
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Von Privilegien und 
Realitäten

Vor wenigen Tagen hat die Berner Zei-
tung auf einer ganzen Seite über angebli-
che Privilegien, von denen «gewisse Per-
sonengruppen» beim Bund profitierten, 
geschrieben. Insbesondere das Berufs-
militär geriet ins Visier. Die Bestrebun-
gen des Bundes, die Vorruhestandsrege-
lungen von Militärpersonal, Grenzwäch-
tern, Testpiloten neu zu gestalten stand 
unter dem Titel «Luxusrenten vor dem 
baldigen Aus». 
Im Bericht war dann zu lesen, den In-
s truktoren würden «nicht mehr länger 
solch üppige Renten» ausbezahlt erhal-
ten. Und im Kommentar wurde von «Pri-
vilegien» geschrieben, von denen Ange-
stellte in der Privatwirtschaft nur träumen 
könnten. Natürlich wurde auch der Bun-
des-Durchschnittslohn (CHF 130'000.00) 
zitiert. Selbstverständlich ohne zu er-
wähnen, dass es sich hier mit mitnich-
ten um die Entschädigung der vom Arti-
kel Betroffenen handelt (Zur Erinnerung, 
das Gros der Berufsunteroffiziere ist in 
der Lohnklasse 19 eingeteilt). Vielmehr 
machte der Autor noch etwas Stimmung. 
Er schrieb, die Berufsmilitär gingen mit 58 
Jahren in den Vorruhestand und würden 
«Lohn beziehen, ohne zu arbeiten». 
Fair wäre gewesen, wenn der Journalist 
darauf aufmerksam gemacht hätte, dass 
diese Arbeit vorgeholt worden ist. Über 
12'000 Stunden an Mehrarbeit und Über-
stunden durch Wochenenddienste und 
Nachteinsätze leistet ein Berufsunterof-
fizier laut Bundesrat bis zum 58. Alters-
jahr. Diese Überzeit wird nicht mit Geld 
entschädigt, so wie es in der Privatwirt-
schaft üblich ist. Sie wird eben mit der 
Vorruhestandsregelung kompensiert. Das 
hätte die Berner Zeitung erwähnen dür-
fen. Aber dann hätte plötzlich die Schlag-
zeile nicht mehr gepasst. Die Abgeltung 
von geleisteter Arbeit ist ja offensichtlich 
nicht ein «Privileg», kann kaum als  «Lu-
xus» bezeichnet werden. Denn es han-
delt sich um etwas Selbstverständliches, 
etwas das schlicht normal ist. Auch die 
Angestellten der Privatwirtschaft arbei-
ten bekanntermassen nicht ohne Entschä-
digung. 
Liebe swissPersona-Mitglieder, ich wün-
sche Ihnen ein gutes neues Jahr. Und uns 
allen eine faire, korrekte Berichtserstat-
tung in den Medien. Das ist leider keine 
Selbstverständlichkeit mehr! 

swissPersona
Dr. Markus Meyer, Zentralpräsident

Zum Stand der Arbeiten zur Vorruhe-
standsregelung siehe auch Seite 5.

Im ersten Halbjahr 2011 hatte ich die einmalige Gelegenheit, 
als Berufsunteroffizier eine höhere Unteroffiziersausbildung im 
Ausland zu besuchen. Beim Österreichischen Bundesheer durfte 
ich am «Militärischen Führungslehrgang 3» (MilFü3) teilnehmen. 
Bis vor einigen Jahren wurde der Kurs als Stabsunteroffizierslehr-
gang geführt.

Gruppenbild «Militärischer Führungslehrgang 3» an der Heeresunteroffiziersakademie.

Fortsetzung auf Seite 2
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Dabei werden keine Grundkennt-
nisse vermittelt. Es wird vorausge-
setzt, dass jeder Teilnehmer über die 
nötige Ausbildung und Erfahrung als 
Gruppenkommandant verfügt.

Nach Abschluss des «Militärischen 
Führungslehrgangs 3» können die 
Unteroffiziere auch in Stäben ihrer 
Stammbataillone sowie in interna-
tionalen Bataillonen eingesetzt wer-
den. Durch die Stabsdienstausbil-
dung werden die Teilnehmer befä-
higt, den Bataillonsstab in einigen 
Führungsgrundgebieten zu unter-
stützen.

Ein Übungsschwergewicht bilde-
ten: Patrouillen, Checkpoints, Es-
korten und Ordnungseinsätze. Viel 
Zeit wurde in Technik und Führung 
von Einsatzkräften zur Kontrolle von 
Menschenmengen und Niederschla-
gung von Aufständen («Crowd and 
Riot Control») eingesetzt.

Als einer der Höhepunkte darf die 
Übung «Success 2011» betrachtet 
werden.
Anlässlich dieser Übung wurden 
Teilnehmer des Gruppenkomman-
dantenlehrganges und unser Lehr-
gang gemeinsam trainiert. Auf dem 
riesigen Truppenübungsplatz Allent-
steig (157 km²) im niederösterreichi-
schen Waldviertel wurden in Kom-
paniestrukturen vor allem Tätigkei-
ten, die in den Auslandseinsätzen 
und in multinationalen Verbänden 
zur Anwendung kommen, geübt. 
Aber auch klassische Verteidigungs-
themen im Rahmen des Selbstschut-
zes kamen zur Anwendung.

Dass ich mit meinen 47 Lebensjahren 
und als Hauptadjutant auch wieder 
mal über längere Phasen das Hand-
werk eines Soldaten, Gruppenfüh-
rers und Zugführers erleben durfte 
und musste, hat mein soldatisches 
Können und mein Verständnis für 

die Belange der Truppe sicher geför-
dert und geschärft und tat gut.

Die Teilnahme eines Unteroffiziers 
der Schweizer Armee am genann-
ten Lehrgang bringt aus meiner Sicht 
einen wertvollen Einblick in das Aus-
bildungssystem einer durch ein Be-
rufskader geprägten Armee. Es wird 
in diesem Kurs die Möglichkeit ge-
boten, seine persönliche, praktische 
Führungserfahrung als Zugskom-
mandant zu verbessern und eine 
praxisorientierte Stabsdienst-Ausbil-
dung mit Hintergrund «Peace Sup-
port Operations» zu erleben.

Der intensive Erfahrungsaustausch 
mit den österreichischen Kameraden 
aus verschiedenen Truppengattun-
gen war interessant und regte zu 
neuen Ideen in der Ausbildung an.
Beeindruckt war ich von der Kame-
radschaft und der spontanen Hilfs-
bereitschaft innerhalb des Lehrgan-
ges. Auch mit dem Lehrkörper durfte 
ich einen freundlichen und offenen 
Gedankenaustausch erleben.

Für mich als militärischer Ausbilder 
mit Vertrauensarbeitszeit war es un-
gewöhnlich, dass in einer Armee 
strikt nach Arbeits- und Überzeitre-
gelung gearbeitet wird. Dies hat im 
Übrigen einen riesigen administra-
tiven Aufwand zur Folge. Persön-
lich beurteile ich die schweizeri-

sche Arbeitszeitregelung als effizi-
enter und für die Belange der militä-
rischen Ausbildung angebrachter.

Nicht zu beneiden sind unsere ös-
terreichischen Kameraden betref-
fend des verhältnismässig beschei-

denen Verteidigungsbudgets, denn 
es ist nicht leicht, vor der Truppe die 
geforderten Aufgaben glaubwürdig 
umzusetzen, wenn dem Bundesheer 
dringend benötigte Mittel nicht zur 
Verfügung gestellt werden.

Zum Glück blieb nebst dem mili-
tärischen Alltag und den Vorberei-
tungen für die Ausbildung auch Zeit 
übrig, in welcher ich und meine Fa-
milie vor allem das wunderbare 
Oberösterreich geniessen konn-
ten. Die nahe Grossstadt Linz bie-
tet viele Möglichkeiten zu individu-
ellen Entdeckungsausflügen. An der 

Donau gelegen, fällt die Stadt durch 
den riesigen Industriekomplex der 
Stahlwerke «Voest Alpine» auf, wel-
che führende europäische Automo-
bil-, Hausgeräte- und Energieherstel-
ler beliefert und Weltmarktführer bei 
Werkzeugstahl sowie Europas Num-
mer eins bei der Herstellung von 
Eisenbahnschienen ist.

Östlich von Linz liegt die Stadt 
Enns, der Standort der Heeres-
unteroffiziersakademie. Sie gilt als 
die  älteste Stadt Österreichs und 
wurde von den Römern errichtet. 
Schon damals bestand dort ein Mi-
litärlager mit bis zu 6400 Soldaten. 
Bekannt wurde die Stadt auch 
durch den Märtyrertod des Heili-
gen Florian, welcher im Jahre 304 
durch  Ertränken in der Enns be-
straft wurde.

Unmittelbar in der Nähe liegt darum 
das Dorf St. Florian mit dem pracht-
vollen Barockkloster «Stift Sankt Flo-
rian». Seit fast 1000 Jahren besteht 
hier eine Gemeinschaft von Augus-
tiner-Chorherren. In diesem schö-
nen Dorf, wo wir überaus freund-
liche Aufnahme fanden, durfte ich 
mit meiner Familie für dieses halbe 
Jahr wohnen.

Überall haben wir in Österreich eine 
grosszügige und herzliche Gast-
freundschaft erlebt. Viele Dinge wur-
den unkompliziert erledigt. Zum Bei-
spiel genügte ein kurzer Besuch beim 
Schuldirektor, und schon konnte 
unser Sohn ohne weitere Abklärun-
gen am Schulunterricht teilnehmen.

Die Aussage «is so» gehört ebenso 
zum täglichen Wortschatz wie «passt». 

Im richtigen Moment eingesetzt, tra-
gen diese alltäglichen Redewendun-
gen zu einem ruhigeren Verlauf der 
Alltagsgeschäfte bei. Man muss sich 
nicht über alles aufregen und ärgern. 
Manchmal überlegte ich mir, dass 
solch eine Lebenseinstellung zwi-
schendurch auch uns Schweizern 
gut täte.

Ich habe diese Möglichkeit, als 
schweizerischer Berufsunteroffizier 
für ein halbes Jahr in einer fremden 
Armee an einer qualitativ hochste-
henden Spezialausbildung teilneh-
men zu dürfen, ausserordentlich 
geschätzt. Ich empfinde meinem 
Arbeitgeber gegenüber diesbezüg-
lich grosse Dankbarkeit. Ein solcher 
internationaler Erfahrungsaustausch 
trägt aus meiner Sicht nicht nur zu 
einer Horizonterweiterung und per-

sönlichen Weiterentwicklung bei, 
sondern bringt konkreten Nutzen 
für die tägliche Arbeit an der Aus-
bildungsfront.

Allen, die mir und meiner Familie 
dies ermöglicht haben, danke ich 
an dieser Stelle herzlich. Ich be-
trachte es nicht als selbstverständ-
lich, dass mir diese Weiterausbil-
dung und uns dieses Erlebnis er-
möglicht wurde.

Oberösterreich wird uns sicher wie-
der sehen, denn es ist allemal eine 
Reise wert. Also, ärgern Sie sich 
nicht zulange an festgeschriebenen 
Tatsachen, denn… es «is so!»

Hptadj Adrian Reichmuth
Berufsunteroffizier Lehrverband

Infanterie

Fortsetzung von Seite 1

Die Klasse E des «Militärischen Führungslehrgangs 3».  

Eine Einsatzübung mit «Crowd and Riot control».

Die Innenstadt von Enns mit dem Stadtturm. 

Radwanderwege in Oberösterreich (hier  die Donauschlinge).

Der Stift Sankt Florian mit der berühmten Brucknerorgel.
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Bildimpressionen

Chlaushock vom 3. Dezember 2011
Restaurant Strauss in Meierskappel

Veteranen-Vereinigung Seewen der ehemaligen Zeughäuser 
Seewen/Affoltern

Veteranen-Treffen 2012

Ehemalige Sektionen Chur – Mels / Walenstadt

Chlaushock

SektionsnachrichtenSektionsnachrichten

Erika Blaser mit dem Samichlaus.

Sepp Stadelmann mit Frau Margrit.

Tischgedeck im Restaurant Strauss.

Ruedi Stöckli im Gespräche mit Alois Frank.

Sepp Kathriner mit Ehefrau aus Sarnen.

Teilnehmer im Gespräch.

Heiri Rebsamen

Der Samichlaus verteilte feinen Lebkuchen.

Geschätzte Veteraninnen und
Veteranen

Unsere Zusammenkünfte im Jahre 
2012 finden an folgenden Daten 
statt:

12. Januar 
2. Februar 
1. März 
5. April 
3. Mai 
14. Juni 
2. August 
6. September 
4. Oktober 
8. November 
6. Dezember 

Ort: Restaurant Bauernhof in
Seewen
Zeit: ab 14 Uhr

Am 25. November 2011 trafen sich 
eine schöne Anzahl Mitglieder aus 
Chur, Mels und Walenstadt mit Be-
gleitung in Chur zum Chlaushock.

Wir wurden im festlich hergerich-
teten «Cavallo» in Chur mit einem 
Apéro empfangen. Anschliessend 
gab es ein gutes Fondue, abgerun-
det mit einem Dessert und Kaffee. 
Zur späten Abendstunde machte 
man sich zufrieden und um einen 
gemütlichen Abend reicher, an dem 

Aufruf: Kommt und geniesst ein 
paar kameradschaftliche Stunden, 
auch die «Jungen» sind herzlich ein-
geladen.

Unser Ausflug findet am 5. Juli 2012 
statt. Details folgen. 

Ein glückliches neues Jahr wünscht 
der Veteranen-Ausschuss: 

Auf der Maur Oskar, Wylenstrasse 
20, 6440 Brunnen, 041 820 18 01

Elsener Hans, Mühlegasse 34,
6340 Baar, 041 761 94 54

Suter Franz, Laubstrasse 9,
6430 Schwyz, 041 811 14 39

Wespi Alfons, Bahnhofstr. 101,
6423 Seewen, 041 811 35 64

dies und das aus der Arbeitswelt 
und dem Pensionierten-Leben aus-
getauscht wurde, auf den Nachhau-
seweg.

Ein herzliches Dankeschön an Tho-
mas Pichlbauer und Paul Killias für 
die Vorbereitung des Chlaushocks, 
einen Dank ebenfalls den stillen Hel-
fern, die zu dem gemütlichen Fon-
dueplausch beigetragen haben.

 Reinhard Meier

Gemütliches Beisammensein bei einem feinen Fondue.

LUZERN

Korrigenda

Pensionierten-Treffen 2012
In der Dezemberausgabe dieser Zei-
tung hat sich ein kleiner Fehler ein-
geschlichen. Die Pensionierten-Tref-
fen finden jeden 3. Mittwoch im Mo-
nat (ausser Juli und August, irrtüm-
licherweise schrieben wir Juni) ab 
14 Uhr im Restaurant Grüenebode 
in Kriens statt:  

18. Januar
15. Februar
21. März

18. April
16. Mai
20. Juni
19. September
22. September Picknick bei Werni
  auf der Dorschnei
17. Oktober
21. November
19. Dezember Chlauskegeln,
  Kegelbahn Wald-
  weg, Luzern
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red. Mitmachen kann sich lohnen! 
Für Alfred Pawicki hat es sich ge-
lohnt: Er ist der Gewinner aus 
dem PIN-Mailing mit HELSANA, 
welches im September 2011 an 
swiss Persona-Mitglieder verschickt 
wurde.

Die Übergabe des Reisegutscheins 
im Wert von 400 Franken erfolgte 
am 19. Dezember 2011 in Lausanne 
durch Jean-Philippe Barbezat, Ge-
neralagent Lausanne Helsana Versi-
cherungen AG.  Herzlichen Glück-
wunsch, Alfred Pawicki, und viel 
Freude beim Städtetrip.

HELSANA PIN-Mailing

Wettbewerbsgewinner

Der glückliche Gewinner Alfred Pawicki (rechts) erhält von
Jean-Philippe Barbezat, Generalagent Lausanne Helsana Versiche-
rungen AG, einen Reisegutschein von 400 Franken überreicht. 

pd. Die Fahrzeugübergabe für die 
Schweizer Armee hat sich gegen-
über der ursprünglichen Planung 
verzögert, nachdem im Dauertest 
unter extremen militärischen Ein-
satzbedingungen Probleme in der 
Hydraulik am Baggerarm aufgetre-

ten waren. Das System wurde durch 
Rheinmetall zusammen mit RUAG 
optimiert und im Zusammenspiel 
mit weiteren Komponenten erfolg-
reich intensiv getestet.
Urs Breitmeier, CEO von RUAG De-
fence, sagte anlässlich der Über-

gabe: «Das Besondere am Genie-
panzer ist, dass er in extremen Si-
tuationen standhalten muss. Anders 
als ein Standardbagger muss er bei-
spielsweise in verschiedenen Klima-
zonen von -40 bis 60 Grad Celsius 
funktionieren. Das ist in Dauertests 
bestätigt worden und wir haben die 
Serientauglichkeit erreicht. Es freut 
mich, dass wir der armasuisse das 
leistungsstarke Geniesystem über-
geben konnten.»

Der Genie- und Minenräumpan-
zer zeichnet sich durch einen leis-
tungsstarken Knickarmbagger mit 
Schnellwechseleinrichtung zum Ein-
satz zusätzlicher geniespezifischer 
Werkzeuge, einen Räumschild mit 
Schnitt- und Neigungswinkelverstel-
lung und eine Doppelwindenanlage 
mit zwei 9-Tonnen-Spillwinden aus. 
Bei Bedarf lässt sich die Dozeran-
lage durch einen Minenräumpflug 
ersetzen. Somit kann das Fahrzeug 
unter anderem Minensperren durch-
brechen, Feldbefestigungen aushe-
ben sowie künstliche Hindernisse 
anlegen oder beseitigen.

Vor der Truppeneinführung mit dem 
3. RS-Start 2012 erfolgt die Ausbil-
dung der Berufskader der Lehrver-
bände und der Instandhaltungsspe-
zialisten der Logistikbasis der Ar-
mee.

RUAG als Technologiepartner der Schweizer Armee und das sys-
temverantwortliche Unternehmen Rheinmetall fertigen und ver-
treiben den Genie- und Minenräumpanzer in enger Kooperation. 
Der Genie- und Minenräumpanzer ist weltweit eine technologische 
Neuentwicklung, die auf einem Leopard-2-Fahrgestell basiert. Ne-
ben den militärischen Einsätzen ist er aufgrund seiner Ausstattung 
auch in der Lage, wertvolle Unterstützung im Katastrophenfall 
oder bei der zivil-militärischen Zusammenarbeit zu leisten.

RUAG Defence

RUAG übergibt Genie- und
Minenräumpanzer Leopard an
die Schweizer Armee

Genie- und Minenräumpanzer Leopard.  (Bild: RUAG)

1. Wie steht RUAG zum Typenent-
scheid (Gripen)?
RUAG begrüsst, dass ein Typenent-
scheid gefällt wurde. Es ist aber zu 
früh, diesen Entscheid abschliessend 
zu kommentieren, gerade weil noch 
keine Verträge vorliegen.

2. Was ist die Strategie der RUAG 
beim Tiger-Teilersatz?
RUAG hat vorab mit allen drei An-
bietern (Dassault, EADS, Saab) glei-
chermassen Absichtserklärungen 
vereinbart (keine Verträge), um bei 
einem allfälligen Kauf eines neuen 
Flugzeugs an Kompensationsge-
schäften teilhaben zu können und 
Wertschöpfung in der Schweiz zu 
generieren.

RUAG ist es wichtig, auch für 
ein allfällig neues Flugzeug als 
 Technologiepartner der Schweizer 
 Luftwaffe das Kompetenzzentrum 
für Wartung, Reparatur und Über-
holung (MRO = Maintenance, Re-
pair, Overhaul) zu werden. Gene-
rell geht es dabei um den Tech-
nologietransfer für die Schwei-
zer Armee, und es geht um die 
qualifizierten Arbeitsplätze in der 
Schweiz.

Denn ein Auftrag in der Grössenord-
nung des Tiger-Teilersatzes – und 
das gilt für alle Anbieter (Dassault, 
EADS, SAAB) – würde bei der RUAG 
nachhaltig zirka hundert zusätzliche 
Arbeitsplätze im Hightech-Bereich 
sichern und schaffen.

3. Welchen Lieferanten bevorzugt 
RUAG?
Der Entscheid für einen Tiger-Teiler-
satz liegt beim Bundesrat und allen-
falls beim Souverän. RUAG ist hier 
neutral.

Die vorab vereinbarten Absichts-
erklärungen mit allen drei Anbie-
tern sind vergleichbar was die Zu-
sammenarbeit mit RUAG betrifft. Die 
Absichtserklärungen unterliegen der 
Vertraulichkeit und sind ein Teil der 
Offerten der drei Anbieter an die 
armasuisse.

Nach wie vor pflegt RUAG mit al-
len drei Anbietern (Dassault, EADS, 
Saab) gleichermassen Geschäftsbe-
ziehungen.

4. Wie steht RUAG zu Offsetge-
schäften (Kompensationsge-
schäfte)?
RUAG nutzt die Gelegenheit, über 
die Kompensationsgeschäfte neue 
langfristige Kunden- und Partnerbe-
ziehungen aufzubauen, zu pflegen, 
den Technologietransfer zu gewähr-
leisten und auf dieser Grundlage mit 
weiteren internationalen Kunden zu 
wachsen.

5. Ist vorgesehen, dass RUAG 
in einer Kooperation bei der 
 Weiterentwicklung des Flug-
zeugs substantielle Aufträge aus-
führt?
Die Entscheidung, ob es eine Ko-
operation bei der Weiterentwicklung 
bei einem allfällig neuen Flugzeug 
gibt, liegt bei der Politik und der 
armasuisse, nicht bei RUAG.

Wie beim F-5 und F A/18 hat RUAG 
auch bei einem allfälligen neuen Flug-
zeug ein Interesse daran, die Dienst-
leistungen und Produkte des neuen 
Flugzeugs auch weiteren internatio-
nalen Kunden anzubieten. Denn da-
mit profitiert die Schweiz wiederum 
von Skaleneffekten und niedrigeren 
Kosten. Dieses Interesse gilt bei allen 
drei Anbietern gleichermassen.

Tiger-Teilersatz/Typenentscheid des Bundesrates vom 1. Dezember 2011

Antworten von RUAG

«Können wir uns die Frühpensionierung leisten?»

Pensionierungsberatung/ 
Wir beraten Sie einfach und 
nachvollziehbar

 Sie definieren den gewünschten
Pensionierungszeitpunkt

  Wir analysieren mit Ihnen schrittweise, 
was das für Sie finanziell bedeutet

 Wir zeigen Ihnen mögliche Lösungen
für Ihre frühzeitige Pensionierung

Hauptagentur Uri/
Roman Bissig, Dätwylerstrasse 7, 6460 Altdorf
Mobile 079 277 17 80, Fax 041 874 08 75
roman.bissig@axa-winterthur.ch, www.AXA.ch/uri

AXA_50_plus_141x105_d_altdorf.indd   1 15.02.2011   09:06:01

6. Ist RUAG für ein neues Kampf-
flugzeug oder für einen Up-
grade?
Die Entscheidung liegt bei der Poli-
tik und der armasuisse. Fakt ist, dass 
RUAG für die kommenden Jahre 

durchaus in der Lage wäre, den Ti-
ger weiter einsatztauglich zu hal-
ten und ihn auch einem Upgrade 
zu unterziehen. Man muss dabei be-
achten, dass die Unterhaltskosten äl-
terer Flugzeuge steigen.

Günstig und wirksam inserieren
Infos unter www.swisspersona.ch
> Verbandszeitung > Inserieren
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Der Bundesrat hat am 16. Dezember 
2011 das Aussprachepapier Über-
prüfung der Ruhestandsregelungen 
beraten. Dabei hat er die folgenden 
vier Empfehlungen genehmigt (ge-
mäss Antrag des Eidgenössischen Fi-
nanzdepartements):

Empfehlung 1

Für die Angehörigen des GWK und 
die Berufsmilitärs ist eine Sonder-
regelung für die Pensionierung an-
gezeigt, die den Anforderungen 
und Belastungen der Funktionsaus-
übung, solange sie im Einzelfall vor-
liegen, mittels überparitätischer Zu-
satzbeiträge an die berufliche Vor-
sorge Rechnung trägt und ein vor-
zeitiges Ausscheiden aus dem Dienst 
ermöglicht (Versicherungslösung). In 
die Abklärungen ist die Frage der all-
fälligen Abgeltung von Mehr- und 
Überzeit einzubeziehen.

Empfehlung 2

Die Versicherungslösung mit über-
paritätischen Zusatzbeiträgen, indivi-

dualisiertem Rücktrittsalter und obe-
rer Altersgrenze (Variante 3) ist wei-
ter zu verfolgen. Das Rücktrittsalter 
soll gegenüber der geltenden Lösung 
angehoben werden. Dem Bundesrat 
sind bis Ende 2012 Anträge und die 
entsprechenden Verordnungsanpas-
sungen zu unterbreiten.

Empfehlung 3

Die Übergangsfrist vom geltenden 
System in das neue System soll fünf 
Jahre nicht übersteigen.

Empfehlung 4

Für die versetzungspflichtigen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter und 
das Rotationspersonal des EDA wird 
ebenfalls eine Versicherungslösung 
erarbeitet. Die künftigen Kosten dür-
fen dabei nicht höher liegen als die 
durchschnittlichen Kosten der bishe-
rigen Lösung.

Diese vier Empfehlungen bilden 
nun die Leitplanken für die weite-
ren Arbeiten. 

Vorruhestandregelung

pd. Der Chef der Armee, Korpskom-
mandant André Blattmann, würdigte 
das fast vier Jahrzehnte dauernde 
grosse Engagement des 62-jährigen 
Divisionärs Eugen Hofmeister als Be-
rufsoffizier der Schweizer Armee. In 
sämtlichen seiner Funktionen habe 
es dieser verstanden, die ihm anver-
trauten Unterstellten zu motivieren 
und seine Aufgaben zu erfüllen. 
Der Luzerner Hofmeister trat 1973 in 
das Instruktionskorps der Infanterie 
ein. In der Armee 95 kommandierte 
er zuletzt die Felddivision 8 und ad 
interim das Feldarmeekorps 2; am 1. 
Januar 2004 ernannte ihn der Bun-
desrat zum Kommandanten der Ter-
ritorialregion 2. 
Per 1. September 2009 wurde Divi-
sionär Hofmeister zum Stellvertreter 

Chef der Armee und Chef des neu 
gebildeten Armeestabs ernannt. Der 
Armeestab ist für die Umsetzung der 
politischen Vorgaben und Hand-
lungsanweisungen auf militärstrate-
gischer Stufe verantwortlich und stellt 
Entwicklung, Planung, Ressourcen-
zuteilung sowie die Steuerung der 
Armee sicher. 
Nachfolger von Divisionär Hofmeis-
ter als Stellvertreter Chef der Ar-
mee wird der 56-jährige Korpskom-
mandant Dominique Andrey, zu-
sätzlich zur Funktion Kommandant 
Heer; neuer Chef Armeestab wird der 
53-jährige Brigadier Aldo C. Schel-
lenberg, unter gleichzeitiger Beförde-
rung zum Divisionär. Beide werden 
ihre neuen Funktionen am 1. Januar 
2012 übernehmen. 

Im Rahmen des Jahresrapports des Armeestabs wurde in Bern der 
Chef Armeestab und Stellvertreter Chef der Armee, Divisionär 
Eugen Hofmeister, feierlich verabschiedet. Er trat per 1. Januar 
2012 in den Ruhestand. 

Stellvertreter Chef der 
Armee verabschiedet

LESERFORUMLESERFORUM

Umfrage: Mehrheit der Schweizer 
hält neue Kampfjets für unnötig
Die Mehrheit der Bevölkerung hält den 
Kauf neuer Kampfjets für unnötig. Dies 
geht aus einer repräsentativen Umfrage 
von Demoscope im Auftrag der «Zentral-
schweiz am Sonntag» hervor. Nur gerade 
ein Viertel der über 1000 befragten Per-
sonen hält den Kauf für richtig.
Umfragen decken immer nur einen Teil-
aspekt des Ganzen ab, daher sind sie im-
mer mit Vorsicht zu geniessen.
Einen Meinungsumschwung braucht 
Maurer auch, wenn er den Rückhalt der 
Bevölkerung für eine Erhöhung der Ar-
meeausgaben auf 5 Milliarden Franken 
will. 57 Prozent der Befragten halten die-
sen Betrag für zu hoch. Allerdings wollen 
gemäss Umfrage nur noch gerade 10 Pro-
zent die Armee ganz abschaffen. Schlus-
sendlich sieht wahrscheinlich die Mehr-
heit ein, dass eben 5 Milliarden eher we-
nig sind, vor allem wenn man mit anderen 

Ausgabenposten vergleicht. Die Haupt-
lüge, der wir begegnen werden, ist der 
Vergleich mit den Bildungsausgaben, bei 
denen dann der Versuch gemacht wird, 
nur die Bundesausgaben zu betrachten 
und Gemeinde- und Kantonsausgaben zu 
vergessen. Aber auch die Bundesausga-
ben für Bildung betragen 6,7 Milliarden 
Franken fürs Jahr 2012 und hatten ein 
Wachstum von 5,3 Prozent in den letz-
ten vier Jahren. Meiner Meinung nach 
könnte man gut etwas von den höhe-
ren Bildungsausgaben ein wenig ins VBS 
umleiten.
Unser Zentralpräsident hat es in seinem 
Kommentar in der Zeitungsausgabe vom 
Dezember 2011 auf den Punkt gebracht, 
indem er sagte: «Der Gripen-Entscheid ist 
nicht nur bedeutsam für die Luftwaffe, 
sondern auch für unsere Wirtschaft».

 Alex Hofmann
 swissPersona-Ehrenmitglied

Schreiben Sie uns Ihre Meinung
Leserbriefe geben die persönliche Meinung der Autoren wieder. Die 
Redaktion behält sich vor, Leserbriefe zu kürzen. Senden Sie bitte Ihren 
Leserbrief an beat.wenzinger@swisspersona.ch

Der Gripen-Entscheid bekommt Gegenwind
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Johannes Wey – Drei V haben Bri-
gadier Heinz Huber während sei-
ner Militärlaufbahn und speziell als 
Kommandant der Berufsunteroffi-
ziersschule (BUSA) in Herisau stän-
dig begleitet: «Vertrauen schenken», 
«Offen für Veränderungen sein» und 
«Verantwortung übernehmen». «Ich 
denke, diese Führungsgrundsätze 
gelten für jedes Unternehmen. Auch 
die Armee ist ja «people's business», 
sagt der 55-Jährige.

Verantwortung als Anreiz

Eben die Verantwortung, die in die-
sen Führungsgrundsätzen eine wich-
tige Rolle spielt, war es, die den ge-

lernten Tiefbauzeichner 1984 zu 
einer zweiten Karriere reizte: Fast 
zehn Jahre nachdem er die Rek-
rutenschule in Yverdons-les-Bains 
(VD) angetreten hatte, stieg er als 
Instruktor für Offiziere der Trup-
pengattungen Panzerjäger und -ab-
wehr in Chamblon (VD) ein. «Nach 
der Rekrutenschule verpflichtete ich 
mich weiter, da mich die Verantwor-
tung als Korporal reizte», sagt Huber. 
Und das blieb auch bei seinen wei-
teren Stationen als Instruktor so. «Mir 
ist es wichtig, mit ständig wechseln-
den, aber immer mit jungen Leuten 
zu arbeiten. Und die Sicherheit der 
Schweiz ist ein Gebiet, das mir am 
Herzen liegt.»

«Immer besser werden»

Je höher die Position, die Huber 
im Militär bekleidete, desto grösser 
wurde auch der Anteil an adminis-
trativer Arbeit, die der in St. Gal-
len geborene Zürcher zu bewälti-
gen hatte. «Die Arbeit am Schreib-
tisch hat zugenommen. Aber wer 

immer nur am Schreibtisch sitzt, 
macht diese Arbeit nicht richtig», 
sagt Heinz Huber. Er habe so oft 
als möglich auch selbst unterrichtet 
und die Rekrutenschulen besucht, 
wo seine ehemaligen Schüler wir-
ken. «Wir bilden die Leute aus, die 
die Rekrutenschulen brauchen. 
Solche Besuche sind unerlässlich 
für die Qualitätssicherung» – da-
mit ist wieder ein Wort gefallen, 
dass dem 55-Jährigen am Herzen 
liegt. Stolz verweist er auf das Zer-
tifikat der European Foundation for 
Quality Management. «Dieses Zer-
tifikat steht für eine Kultur, in der 
man ständig Optimierungspoten-
zial sucht, um immer besser zu 
werden.»

Solche Worte würde man im ers-
ten Moment wohl eher einer Füh-
rungskraft aus der Privatwirt-
schaft zuschreiben. «Wir haben ja 
auch zahlreiche Verbindungen zur 
 Privatwirtschaft», hält der Brigadier 
dagegen. Er ist sich sicher, in all 
den Jahren beim Militär nichts ver-
passt zu haben. Zudem ist er da-
von überzeugt, dass die Unterneh-
men auch heute noch stark von der 
Kaderausbildung der Armee profi-
tieren.

Übernachten in der Kaserne

Während seiner drei Jahre als BU-
SA-Kommandant pendelte Huber 
von seinem Wohnort Windisch (AG) 
nach Herisau. Da die BUSA Teil der 
Höheren Kaderausbildung der Ar-
mee ist, musste Huber oft nach Lu-
zern, Bern oder Zürich reisen; Win-
disch liege da ungefähr in der Mitte. 
«Und wenn es in Herisau spät wurde, 
übernachtete ich in meinem Zimmer 
in der Kaserne.» Eine Karriere beim 
Militär bedingt die Bereitschaft, häu-

fig den Arbeitsort zu wechseln. «Ir-
gendwann ist der Punkt erreicht, an 
dem eine Familie in ihrem sozialen 
Umfeld bleiben muss», sagt der Vater 
erwachsener Zwillingstöchter. Des-
halb sei das Pendeln eher in Frage 
gekommen als weitere Wohnorts-
wechsel. «Trotzdem braucht der 
lange Arbeitsweg natürlich noch 
immer viel Verständnis von meiner 
Frau.» Auch, weil Huber nebst Fa-
milie und Beruf eine weitere grosse 
Leidenschaft pflegt: «Ich bin ein be-
geisterter Hobby-DJ.» Rund dreimal 
im Jahr legt er an privaten oder öf-
fentlichen Feiern mit seiner mobilen 
Disco Oldies auf. «Meine Frau und 
ich tanzen gerne», so Huber. «Zum 
Glück kann man zu dieser Musik 
auch alleine tanzen», während seiner 
Auftritte fehle ihm die Zeit, zusam-
men mit seiner Frau dem gemeinsa-
men Hobby nachzugehen.

Von Herisau nach Brüssel

Auf Ende Jahr gibt Heinz Huber nun 
seine Brigadierstandarte an Heinz 
Niederberger weiter. Aus seiner Zeit 
als Kommandant nimmt Huber vor 
allem gute Erinnerungen mit: «Ich 
war beeindruckt von der Leistungs-
bereitschaft der jungen Leute und 
des Lehrkörpers. Bei internationalen 
Kursen hat sich gezeigt, dass unsere 
Berufsunteroffiziere den Vergleich 
nicht scheuen müssen.» In den letz-
ten beiden Tagen wurde Hubers 
Nachfolger eingearbeitet, im Büro 
des Brigadiers, das bereits teilweise 
ausgeräumt ist. «Er wird ein gutes 
Fundament antreffen und kann ge-
trost in die Zukunft schauen», ist 
der abtretende Kommandant über-
zeugt. Hubers militärische Karriere 
geht indes weiter: Er wird künftig 
die Schweizer Armee als militäri-
scher Berater der Schweizer Mission 
in Brüssel gegenüber der NATO und 
der EU vertreten.

Stichwort BUSA

Die Berufsunteroffiziersschule 
(BUSA) in Herisau ist Teil der Hö-
heren Kaderausbildung der Armee 
(HKA). Die BUSA ist die zentrale 
Ausbildungsstätte für Berufsunter-
offiziere und für die Ausbildung 
der Fachlehrer im methodisch-di-
daktischen Bereich. Hauptaufgabe 
der BUSA ist die Durchführung der 
zweijährigen Grundausbildungslehr-
gänge für angehende Berufsunterof-
fiziere. Die BUSA bietet allerdings 
auch Weiterausbildungskurse und 
Zusatzausbildungslehrgänge an. 
Ausserdem ist sie Kompetenzzen-
trum der HKA für Deutsch, Fran-
zösisch und Italienisch sowie für 
Sport. Weiter bildet sie neu ange-
stellte Zeitmilitärs in Grund- und Er-
gänzungskursen aus und ist für die 
internationale Grundausbildung der 
Berufsunteroffiziere verantwortlich. 
Mit ihren 70 ständigen Schülern, den 
rund 300 Kursteilnehmern pro Jahr 
und den 30 Mitarbeitenden ist die 
BUSA  nicht zuletzt ein wichtiger 
Wirtschaftsfaktor für Herisau. 

 (Quelle Appenzeller Zeitung)

Nach drei Jahren tritt Brigadier Heinz Huber als Kommandant der 
Berufsunteroffiziersschule ab. Künftig vertritt er die Interessen 
der Schweizer Armee bei NATO und EU. Dort wird er sich für 
seine ehemaligen Schüler nicht schämen müssen.

Marschbefehl nach Brüssel

Heinz Huber in seinem bereits teilweise geräumten Büro. Ende Jahr hat 
er die Brigadierstandarte an Heinz Niederberger übergeben.  (Bild: jw)

Hauptversammlung: Freitag 23. März 2012 in Aarau
Assemblée générale: vendredi 23 mars 2012 à Aarau
Assemblea generale: venerdì 23 marzo, 2012 a Aarau

1938 - 2012
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Die Entwicklung

Ab 1976 wurde die Dauer der Schule 
auf 35 Wochen verlängert (Ferien in-
begriffen), sie dauerte von April bis 
Ende November. Einzig der letzte 
Teil des Fachkurses für die künfti-
gen Sportlehrer fand im Dezember 
in Magglingen statt. Während die-
ses zweiten Jahres wurde wiede-
rum alles beobachtet, aufgezeich-
net und analysiert, um das Studien-
programm neu zu evaluieren; die 
dritte Version stammte vom 1. Ja-
nuar 1977 und wurde bis 1985 an-
gewendet. Was die Schuldauer be-
trifft, so wurde diese 1986 auf 36, 
1995 auf 49 und 1997 auf 77 Wo-
chen verlängert, das sind heute 18 
Monate Grundausbildung. Waren 
die frisch beförderten Instruktoren 

auf dem neuesten Stand, so ver-
fügten die älteren nicht über die-
selben Kenntnisse; sie vermochten 
dies aber zweifellos durch ihre un-
bestrittene Erfahrung und ihr Kön-
nen wettzumachen. Ab 1976 führte 
man außerordentlich kurze Weiter-
bildungslehrgänge ein. Ziel dieser 
Fortbildung waren die Schaffung 
einer gemeinsamen Sprache, ein 
besseres Verständnis der älteren Ins-
truktoren für die Neuerungen, das 
Mitteilen der Erfahrungen sowie das 
Verständnis zwischen den Genera-
tionen. Auf diese Weise wurden im 
Herbst 1976 schon die ersten «Wei-
terausbildungskurse» (WAU) oder 
Fortbildungskurse organisiert, die 
unsere zwei wichtigsten Landesspra-
chen und die Vermittlung von päd-
agogischem und didaktischem Stoff 

zum Gegenstand hatten. Gleichzei-
tig konnte ein älteres Projekt umge-
setzt werden: der erste zentrale Kurs 
von fünf Wochen Dauer für zukünf-
tige Schuladministratoren (Beteili-
gung: 25 Kandidaten). 1977 nahmen 
an den «WAU» 55 ältere Instrukto-
ren teil, die Sprachkurse zählten 60 
Teilnehmer. Die Bestände stiegen im 
Laufe der Jahre weiter an, und zwar 
wegen der Weiterbildungskurse, die 
zum Teil obligatorisch erklärt wur-
den, während andere freiwillig blie-
ben. Die Berufsoffiziere besuchten 
die Sprachkurse ebenfalls sehr früh. 
Heute, das heißt 25 Jahre danach, 
bietet die Schule folgende Auswahl 
an Kursen oder Lehrgängen:
– Grundausbildung von einer Dauer 

von 18 Monaten (jährlicher Beginn 
im Januar);

ZIS ein Abenteur!

– Die Vorbereitung der Sportlehrer 
der Armee;

– 15 Weiterausbildungskurse (WAL) 
für Berufsoffiziere und -Unteroffi-
ziere sowie für Fachlehrer;

– 20 Sprachkurse (d/f/i/e);
– 23 Informatikkurse;
– 4 Kurse Militärenglisch;
– 1 Kurs für die Stabsadjutanten 

Funktion II;
– 1 Kurs für die Stabsadjutanten 

Funktion III und IV;
– 1 Kurs für zukünftige Schuladmi-

nistratoren oder -sekretäre, der mit 
einem Fortbildungskurs abwech-
selt;

– 1 Kurs für die Klassenlehrer der 
Unteroffiziersschule.

Diese verschiedenen Möglichkei-
ten betreffen jährlich ungefähr 1300 
Personen, die sich eine Woche oder 
mehr in Herisau aufhalten. Die Ten-
denz ist steigend, was die Notwen-
digkeit einer solchen im Inland ein-
zigartigen Institution für Militäraus-
bildung bestätigt. In diesem histo-
rischen Rückblick muss auch die 
enge Beziehung erwähnt werden, 
die sich von Anfang an zwischen 
der militärischen Institution und 
der zivilen Gesellschaft festigte; zu-
dem zeigten die politischen Behör-
den immer ihr Interesse und unter-
stützten die Schule. Nur schon we-
gen der Qualität dieser Beziehung 
und wegen des staatsbürgerlichen 

Beispiels, das sie vermittelt, ist es 
gut, dass die Zentrale Schule für 
Berufsunteroffiziere oder «ZIS/ECI» 
schon vor einem Vierteljahrhun-
dert im Kanton Appenzell Ausser-
rhoden Fuss gefasst hat. Die Schaf-
fung der heutigen Berufsunteroffi-
ziersschule der Armee (BUSA) war 
nicht einfach. Diese Aufgabe ver-
langte viel Zähigkeit und den per-
sönlichen Einsatz eines jeden, weit 
über das Zumutbare hinaus. Einzig 
die Überzeugung, auf eine wich-
tige Sache hinzuarbeiten, konnte 
der Gruppe der Pioniere die not-
wendige Motivation verleihen. Aber 
um den erteilten Auftrag zu erfül-
len, brauchte es auch eine klare Vi-
sion des Bildungsbedarfs und des 
Potentials, das nachträglich entwi-
ckelt werden konnte. Diese Aufgabe 
wurde wahrgenommen und das Er-
gebnis zeigt heute, dass die Unter-
suchungen begründet und der zu-
rückgelegte Weg richtig waren. Eine 
riesige Arbeit wurde und wird wei-
terhin zur Verfolgung eines Zieles 
vollbracht, das für eine Armee in 
Friedenszeit das primäre sein muss: 
die Kaderausbildung.

Geschichte der Zentralen Schule für Instruktionsunteroffiziere (6. und letzter Teil) 
Von Oberst i Gst Eugène Scherrer (†), 1. Kommandant ZIS

VERBAND DER INSTRUKTOREN

Lehrgang 2005–2006.

Lehrgang 2006–2007.
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Le développement

Dès 1976, la durée de l'Ecole fut 
prolongée à 35 semaines, (vacan-
ces comprises) et elle se déroula 
d'avril à fin novembre. Seule la der-
nière partie du cours spécialisé pour 
les futurs moniteurs sportifs se dé-
roula en décembre à Macolin. Pen-
dant cette seconde année, tout fut 
à nouveau observé, noté et analysé 
afin de permettre une nouvelle éva-
luation du programme d'études dont 
la troisième version, portant la date 
du 1.1.1977, fut appliquée jusqu'en 
1985. Quant à la durée de l'école, 
elle fut progressivement prolongée 
à 36 semaines en 1986, à 49 semai-
nes en 1995 et à 77 semaines en 
1997, soit 18 mois de formation de 
base aujourd'hui. Si les jeunes in-
structeurs fraîchement promus étai-
ent à jour, leurs aînés ne disposai-
ent pas des mêmes connaissances 

qu'ils compensaient, sans nul doute, 
par une expérience et un savoir-faire 
indiscutables. Dès 1976, on institua 
donc des stages de recyclage ex-
trêmement courts. L'objectif de ces 
formations complémentaires était 
de créer un langage commun, une 
meilleure compréhension des nou-
veautés par les anciens, un partage 
des expériences, une entente entre 
les générations. C'est ainsi qu'en au-
tomne 1976 déjà furent organisés les 
premiers «Weiterausbildungskurse» 
(«WAU») ou cours de formation com-
plémentaire ayant pour objet nos 
deux principales langues nationa-
les et la transmission de données 
pédagogiques et didactiques. Simul-
tanément un ancien projet put être 
concrétisé: le premier cours cen-
tralisé d'une durée de 5 semaines 
pour futurs administrateurs d'école 
avec une participation de 25 candi-
dats. En 1977, les «WAU» concernè-

rent 55 instructeurs aînés et les cours 
de langues accueillirent 60 stagiai-
res. Des effectifs qui ne cessèrent 
de croître au fil des ans puisque ali-
mentés par des cours de formation 
continue rendus obligatoires et d'au-
tres facultatifs. Les officiers instruc-
teurs participèrent très tôt également 
aux cours de langues. Aujourd'hui, 
soit 25 ans plus tard, l'éventail des 
cours ou stages que l'Ecole peut as-
surer est le suivant:
– le cours de formation de base 

d'une durée de 18 mois, débutant 
chaque année en janvier,

– la préparation des moniteurs sport-
ifs de l'armée,

– 15 cours de perfectionnement 
(WAL) ouverts à tous les of et sof 
de carrière ainsi qu'aux enseig-
nants spécialisés,

– 20 cours de langues (d/f/i/e),
– 23 cours d'informatique
– 4 cours d'anglais militaire,

ECI une aventure! – 1 cours pour les adjudants d'état-
major de fonction II,

– 1 cours pour les adjudants d'état-
major de fonction III et IV

– 1 cours pour futurs administrateurs 
ou pour secrétaires d'écoles, alter-
nant avec un cours

 de perfectionnement,
– 1 cours pour les chefs de classes 

des écoles de sous-officiers.

Cette gerbe de possibilités représente 
annuellement quelque 1 '300 stagiai-
res qui séjournent une semaine ou 
plus à Herisau. La tendance est à 
l'augmentation ce qui démontre, s'il 
le fallait encore, la nécessité d'une 
telle institution de formation mili-
taire, unique en son genre dans le 
pays. Dans cette rétrospective his-
torique, on ne manquera pas d'évo-
quer la relation étroite qui s'établit 
d'emblée entre l'institution militaire 
et la société civile, d'une part, ainsi 
que l'intérêt et l'appui sans cesse ma-
nifestés par les Autorités politiques, 
d'autre part. Ne serait-ce déjà que 
pour la qualité de cette relation et 
l'exemple civique qu'elle comporte, 
il est heureux que l'Ecole Centrali-
sée pour Sous-officiers Instructeurs 
ou «ECI/ZIS» ait pris pied, voici un 

quart de siècle déjà, dans le canton 
d'Appenzell Rhodes Extérieures. La 
création, jadis, de celle qui est au-
jourd'hui l'Ecole des Sous-officiers 
de Carrière de l'Armée ou «ESCA» ne 
s'est pas faite dans la facilité. Cette 
tâche demanda beaucoup de téna-
cité et un engagement personnel de 
chacun allant bien au-delà du rai-
sonnable. Seule la conviction d'œuv-
rer au profit d'une cause put mo-
tiver à ce point l'équipe de pion-
niers qui osa s'engager. Mais pour 
remplir la mission impartie, il fal-
lut aussi une vision très lucide des 
besoins en formation et du poten-
tiel susceptible d'être ultérieurement 
développé. Cette tâche fut assumée 
et le résultat démontre aujourd'hui 
que les analyses étaient fondées et le 
chemin parcouru juste. Un énorme 
travail a été accompli et il continue 
d'être poursuivi au profit d'un objec-
tif qui, pour une armée d'un temps 
de paix doit être le premier: la for-
mation des cadres.

Histoire de l'Ecole centralisée pour sous-officiers instructeurs (6ème et dernière partie)
D’après le colonel EMG Eugène Scherrer (†), premier commandant de l’ECI

ASSOCIATION DES INSTRUCTEURS

Stage 2007–2008.

Stage 2008–2009.
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Lo sviluppo

A partire dal 1976, la durata della 
scuola fu prolungata a 35 settimane 
(vacanze comprese) e spostata nel 
periodo da aprile a novembre. In 
dicembre era prevista solo l'ultima 
parte del corso tecnico per futuri is-
truttori di sport a Macolin. Durante 
questo secondo anno, tutto fu nuo-
vamente posto sotto attenta osserva-
zione nonché annotato e analizzato 
al fine di procedere a una nuova va-
lutazione del programma didattico. 
La terza versione di quest'ultimo, da-
tata 1.1.1977, rimase in vigore fino 
al 1985. La durata della Scuola au-
mentò progressivamente, passando 
a 36 settimane nel 1986, per poi es-
sere portata a 49 settimane nel 1995, 
prima di raggiungere le attuali 77, 
vale a dire 18 mesi di formazione di 
base, nel 1997. Se è vero che i gio-
vani istruttori freschi di promozione 
disponevano di un bagaglio di co-

noscenze aggiornato, i loro colleghi 
più anziani non disponevano delle 
stesse conoscenze d'avanguardia, il 
che era senz’altro compensato da 
una maggior esperienza e da capa-
cità indiscutibili. A partire dal 1976 
furono quindi istituiti dei corsi di ri-
qualificazione estremamente corti. 
L'obiettivo di questi cicli di forma-
zione complementari era di creare 
un linguaggio comune, al fine di far 
meglio capire le novità agli anziani 
e permettere uno scambio di espe-
rienze e favorire la buona intesa tra 
le varie generazioni. Fu cosi che, già 
nell'autunno 1976, furono organiz-
zati i primi «Weiterausbildungskurse» 
(«WAU») o corsi di perfezionamento 
aventi come obiettivo di migliorare 
le conoscenze delle due principali 
lingue nazionali nonché di impartire 
nozioni pedagogiche e didattiche. Si-
multaneamente fu possibile concre-
tizzare un vecchio progetto: il primo 
corso centrale per futuri amministra-

tori di scuola della durata di 5 setti-
mane con un effettivo di 25 candi-
dati. Nel 1977 frequentarono i «WAU» 
ben 55 istruttori anziani, mentre nei 
corsi di lingua si registrarono 60 par-
tecipanti. Questi effettivi non cessa-
rono di crescere negli anni seguenti, 
in quanto alimentati da una nuova 
serie di corsi di perfezionamento, in 
parte obbligatori e in parte facolta-
tivi. Ben presto anche gli ufficiali fu-
rono iscritti ai corsi di lingue. Attual-
mente, vale a dire 25 anni più tardi, 
la Scuola offre i seguenti corsi:
– corso di formazione di base della 

durata di 18 mesi, con inizio ogni 
anno in gennaio,

– la preparazione degli istruttori di 
sport dell'Esercito,

– 15 corsi di perfezionamento (WAU) 
aperti a tutti gli uff e suff di pro-
fessione ed anche agli insegnanti 
specializzati;

– 20 corsi di lingue (d/f/i/e),
– 23 corsi di informatica,

SCI tutta un'avventura! – 4 corsi di inglese militare,
– 1 corso per aiutanti di stato mag-

giore della funzione II,
– 1 corso per aiutanti di stato mag-

giore delle funzioni III e IV,
– 1 corso per futuri amministratori o 

per segretari di scuola, alternato a 
un corso di perfezionamento,

– 1 corso per capiclasse delle scuole 
per sottufficiali.

Questo ventaglio di possibilità inter-
essa annualmente circa 1300 corsisti 
che soggiornano a Herisau una setti-
mana o più. Si registra una tendenza 
crescente, il che testimonia, se an-
cora ce ne fosse bisogno, della ne-
cessità di disporre di una tale istitu-
zione di formazione militare unica 
nel suo genere a livello nazionale. In 
questa retrospettiva storica non man-
cheremo di evocare lo stretto rap-
porto che si instaura sin dai primi gi-
orni tra l’istituzione militare e la so-
cietà civile, da un lato, nonché l’in-
cessante interesse e appoggio delle 
autorità politiche dall'altro. Non fosse 
che per l'alta qualità dì questi rap-
porti e per l’esempio civico che com-
portano, è oltremodo positivo che 
la Scuola centrale per sottufficiali is-
truttori o «ECI/ZIS/SCI» abbia preso 
piede già un quarto di secolo fa nel 

Canton Appenzello esterno. La crea-
zione, a quei tempi, di quella che 
oggi si chiama Scuola per sottufficiali 
di professione dell'Esercito o «SSPE» 
non è stata un'impresa facile. Per 
riuscire nel compito ci vollero una 
buona dose di tenacia e impegno 
personale generale che andavano 
ben al di là del ragionevole. Solo la 
convinzione di operare a favore di 
una buona causa aveva saputo moti-
vare la squadra di pionieri, che aveva 
osato cogliere la sfida. Tuttavia per 
adempiere la missione, era necessa-
ria anche una visione molto lucida 
delle esigenze di formazione e del 
potenziale che poteva essere ulte-
riormente sviluppato. Il compito è 
stato affrontato e i risultati dimos-
trano oggi che le analisi erano fon-
date e che il cammino seguito era 
quello giusto. Si è compiuto un la-
voro enorme, e altrettanto continua 
ad essere fatto a favore di quello che 
deve essere l'obiettivo principale di 
un esercito in tempo di pace, vale a 
dire la formazione dei quadri.

Storia della Scuola centrale per sottufficiali istruttori (6a ed ultima parte)
Narrazione del colonnello SMG Eugène Scherrer (†), primo comandante della SCI

ASSOCIAZIONE DEGLI ISTRUTTORI

Corso 2009–2010

Corso 2010–2011


